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PREDIGT ZUM 33. SONNTAG IM JAHRESKREIS
„ER WIRD DIE SCHAFE VON DEN BÖCKEN SCHEIDEN“

Als Babylon, das Reich des Königs Baltassar, innerlich hohl und morsch geworden war,  feierte und schwelgte der König über Tage hin ausgelassen und übermütig mit seinen Hofleuten und mit den Frauen. Und als er völlig betrunken war, befahl er, die goldenen Gefäße zu bringen, die sein Vater aus dem Tempel zu Jerusalem geraubt hatte. So lesen wir im Buch Daniel (5, 2). Da erscheint mitten im Freudentaumel eine geheimnisvolle Hand und schreibt drei Worte an die Wand: Mane, Tekel, Phares. Der gottlose König er-bleicht: Wer kann den Sinn dieser Worte deuten? Allein Daniel, der Prophet Gottes, ist dazu in der Lage. Er erklärt dem König: Gott hat deine Tage gezählt, es kommt nun das Ende. Gewogen hat er dich auf seiner Waage und zu leicht erfunden. Geteilt wird dein Reich und den Medern und Persern gegeben (Dan 5, 25–28). So geschah es. Noch in der-selben Nacht wurde Baltassar ermordet, und sein Reich wurde geteilt und kam an den Meder und Perser. Diese Gegebenheit hat sich oft wiederholt in der Geschichte der Men-schen, und heute ist sie von besonderer Aktualität.

In Matthäus-Evangelium erklärt Jesus seinen Zuhörern: „Mit der Ankunft des Menschen-sohnes wird es sein wie in den Tagen des  Noe ... Sie aßen und tranken, gaben zur Ehe und nahmen zur Ehe bis zu dem Tag, an dem Noe in die Arche ging, und sie ahnten nichts, bis die Sintflut kam und alle hinwegraffte. So wird es auch mit der Ankunft des Menschensohnes sein“ (Mt 24, 37–39). Weiter heißt es dann: „ Von Zweien, die auf dem Felde sind, wird der eine mitgenommen, der andere aber zurückgelassen (Vers 40). „Der Menschensohn kommt wie ein Dieb in der Nacht“ heißt es dann  (Vers 43).

Bereits am vergangenen Sonntag war in der Lesung der heiligen Messe die Rede von der Wiederkunft des Herrn. Heute wird sie fortgesetzt. Paulus nennt die Gläubigen von The-ssalonich Kinder des Lichtes und Kinder des Tages. Das sind sie freilich nur, wenn sie nüchtern sind und wachsam, wenn sie ihrem Taufversprechen die Treue halten. 

Heute ist die Wiederkunft Christi kaum noch ein Thema in der Verkündigung und noch weniger in der Katechese, wenn es sie überhaupt noch gibt. Am ehesten ist von der Wie-derkunft Christi noch die Rede in den Sekten. Erst recht ist heute nicht mehr die Rede von dem Gericht, das engstens verbunden ist mit der Wiederkunft Christi. Dabei beten wir jeden Sonntag im Glaubensbekenntnis: Er wird wiederkommen in Herrlichkeit zu richten die Lebenden und die Toten.

Die Wiederkunft Christi ist mit der Auferstehung der Toten, der Auferstehung aller Toten, und dem großen Weltgericht der krönende Abschluss der Geschichte der Menschheit und unserer sichtbaren Welt. Darum verbinden wir mit der Wiederkunft Christi das Ende der Welt, den Weltuntergang.

Dem Weltgericht geht das besondere Gericht voraus, das jeden Einzelnen betrifft,  wenn er über die Schwelle dieser Erde, dieser diesseitigen Welt hinweggeht. Darauf bezieht sich Jesus im Gleichnis von den Talenten, das uns soeben im Evangelium verkündet wurde. Das Weltgericht ist dann gleichsam die Ratifikation des persönlichen Gerichtes, dem alle Toten sogleich, nachdem sie diese unsere Welt verlassen haben, unterworfen werden. 
Das phantasieren wir nicht, sondern das sagt uns die Offenbarung. Es ist der Glaube an das Wort Gottes, der uns diese Weltsicht verbürgt. 

Allein, von einem Gericht, dem alle Menschen unterworfen werden, ist in vielen Religio-nen die Rede.  Darin kündigt sich eine Ahnung der Menschheit an. Diese Ahnung erhält ihre Bestätigung in der Offenbarung Gottes.

In beinahe allen neutestamentlichen Schriften wird uns die Botschaft von der Wieder-kunft Christi als das Ziel nicht nur unserer eigenen Existenz, sondern auch als das Ziel der Geschichte der Menschheit vor Augen gestellt. Sie ist ein zentraler Punkt in der neu-testamentlichen Verkündigung. Und sie gehört zur urapostolischen Verkündigung. 

So gewiss die Wiederkunft Christi ist – man spricht auch mit dem griechischen Terminus von der Parusie –, so ungewiss ist ihr Zeitpunkt. Jesus verwendet hier das Bild von dem Dieb in der Nacht, der dann kommt, wenn man ihn nicht erwartet. Der Apostel Paulus greift wiederholt dieses Bild auf (1 Thess 5, 2). Es gibt zwar Vorzeichen für den Tag des Herrn, so bezeichnet die Schrift an anderer Stelle die Parusie, aber diese Zeichen sind so, dass sie eine genaue Bestimmung des Zeitpunktes der Parusie nicht zulassen.

Für die Ungläubigen und die Gottlosen, für die schuldhaft Ungläubigen und für die schuldhaft Gottlosen, und für jene, die ihre Talente vergraben oder nicht mit ihnen gear-beitet haben, wird jener Tag ein Tag des Schreckens sein, weil er sie dem ewigen Verder-ben überliefern wird.

Heute durchziehen nicht wenige falsche Propheten unsere Welt. Sie behaupten, das Ge-richt finde nicht statt und wenn es stattfinde, werde es in jedem Fall mit dem Freispruch enden. Mit der Heiligen Schrift können sie das nicht begründen. Immerhin wiegen sie viele, die ihnen vertrauen, in falscher Sicherheit, die ihrerseits darin bestärkt werden durch die Massenmedien, zuweilen gar durch die von Gott berufenen Wächter.

Im Gericht tritt Gottes Gerechtigkeit, so kann man vielleicht sagen, eine Weile an die Stel-le seiner Barmherzigkeit. Diese seine Barmherzigkeit wirkt, solange es Tag ist, solange die Zeit der Umkehr noch nicht vorüber ist. Christus sagt: „Es kommt die Nacht, in der niemand mehr wirken kann“ (Joh 9, 4).

Gott „wird die Schafe von den Böcken scheiden“ (Mt 25, 32). Das ist eine eherne Bot-schaft, die wir nicht verdrehen und umdeuten können, eine Botschaft, die Christus, der Sohn des ewigen Gottes, selber verbürgt. Jede ungebeichtete und unbereute schwere Sünde trennt uns für immer von Gott.

Verschweigt der Verkünder diese bedeutsame Wahrheit, versündigt er sich schwer. Frei-lich kann auch er diese Sünde bereuen, jedoch nur solange es Tag ist.

Wir überhören oft das Jesus-Wort: „Weichet von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer ... “ (Mt 25, 41). Ihm entspricht jenes andere Jesus-Wort: „Kommt, ihr Gesegneten meines Vaters und besitzet das Reich, das euch bereitet ist seit Anbeginn der Welt“ (Mt 24, 34). Da stehen dann auf der einen Seite Bitterkeit und Verzweiflung, auf der andern Glück und Seligkeit
.

Wir brauchen das Gericht Gottes nicht zu fürchten, wenn wir gewissenhaft die Gebote Gottes beachten, wenn wir Christus nachfolgen, wenn wir nüchtern sind und wachsam. Wir brauchen uns nicht zu fürchten vor dem Gericht Gottes, wenn wir in der Gottesfurcht leben. Fürchten müssen wir uns jedoch davor, wenn wir die Menschen mehr fürchten als Gott. Niemand geht verloren, der es nicht will, wenn er sich nur mit der Gnade Gottes entsprechend verhält in seinem Leben.

Daraus folgt ein Zweifaches für uns: Um es mit den Worten Jesu zu sagen: 1. „Wirket, solange es Tag ist“ (Joh 9, 4) und 2. „wachet und betet“ (Mt 26, 41).
*
Das Ziel dieser unserer bedingten Welt ist die Ewigkeit Gottes. Sie kommt aus der Ewigkeit, und sie geht in die Ewigkeit Gottes hinein. Das sind ihre entscheidenden Koor-dinaten. In dieser Welt, in die Gott uns hineingestellt hat, ist Gott das Maß aller Dinge. Wo immer wir das anerkennen in unserem Leben, da sind wir gerettet. Wo immer wir jedoch den Menschen zum Maß aller Dinge machen, da gehen wir des ewigen Heiles verlustig. Wenn wir öfters an den wiederkommenden Christus denken, dann wird unser Glaube stark und mächtig, und wir werden bestärkt in der Tugend und im Tugendstre-ben. Wenn wir auf Christus warten, dann darf die Seele nicht schlafen. Wachsam müssen wir sein wie die fünf klugen Jungfrauen. Und arbeiten müssen wir mit den Talenten, die Gott uns gegeben hat. Amen.
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